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Anbeterinnen des Blutes Christi
Missionare vom kostbaren Blut

Der Eigenteil Ihrer Ordensgemeinschaft in kontinente • 4-2009
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„Ich darf Ihnen mitteilen, dass
wir Herrn Matthias Nadenau mit
dem heutigen Tag zum
Schulleiter unseres Gymnasiums
St. Kaspar ernannt haben.“ Mit
diesen Worten gab Pater Josef
Klingele, Rektor des
Gymnasiums St. Kaspar in Neu-
enheerse, vor den Mitarbeitern
der Ordensschule die von Eltern,
Schülern und Lehrern mit Span-
nung erwartete Entscheidung be-
kannt. Komplettiert wird das Lei-
tungsteam von Herrn Reinhard
Wegner, der zum stellvertreten-
den Schulleiter ernannt wurde.
Die Wahl stehe für Kontinuität
und zugleich für einen wichtigen
Neubeginn, begründete Klingele

die Entscheidung der Ordenslei-
tung. Für Kontinuität, da Schul-
leiter und Stellvertreter schon
viele Jahre dem Kollegium ange-
hörten und Nadenau darüber
hinaus bislang stellvertretender
Schulleiter gewesen sei. In dieser
Verantwortung habe er bewie-
sen, dass die Schule bei ihm in
guten Händen liege.

Mit Neubeginn meint Pater Jo-
sef die Aufgabe, unter den Bedin-
gungen der Schulzeitverkürzung
auf zwölf Jahre eine werteorien-
tierte Erziehung zu Gerechtigkeit
und Solidarität in die solide schu-
lische Ausbildung zu integrieren.
Hierbei gelte es, die Freiräume,

die das Schulrecht für Privat-
schulen vorsieht, als Chance zu
nutzen.

St. Kaspar wurde 1957 als
Internatsschule für Jungen ge-
gründet. Das Gymnasium ist
staatlich anerkannt und gehört
heute zu den wenigen katholi-
schen Ordensschulen in der Re-
gion. Die Eltern schätzen die
Überschaubarkeit dieses zweizü-
gigen Gymnasiums mit 550
Schülerinnen und Schülern.
Ein Klima ökumenischer Offen-
heit ist gewollt. Deshalb gehört
evangelischer Religionsunter-
richt zum Fächerangebot. „Hier
soll ein Ort sein, an dem Kinder

Matthias Nadenau ist neuer Schulleiter am Gymnasium St. Kaspar in
Neuenheerse. Seine Aufgabe: Profilierung der katholischen Ordensschule.

Mit neuer Leitung fit für die Zukunft

und Jugendliche einen lebendi-
gen Glauben im Schulalltag erle-
ben können,“ erklärt Pater Klin-
gele eine Leitlinie der Schule.
Konkret wird das für die Unter-
stufenschüler in der Glaubens-
werkstatt, einem Projekt, in dem
die Kinder Glaube, Religion und
fairen Umgang miteinander ganz
praktisch erproben. Ein weiterer
Schwerpunkt ist das Sozialprak-
tikum in der Oberstufe.

Durch die Missionare vom
Kostbaren Blut hat das Gymna-
sium Kontakte nach Brasilien,
Chile, Spanien und Frankreich.
Erfahrbar wird diese Internatio-
nalität bei Schüleraustauschen,
bei Chor-Fahrten und in Unter-
richtsprojekten, wie etwa einem
Sponsorenlauf zugunsten der
Arbeit von Bischof Erwin Kräut-
ler in Brasilien. wut

Lesen Sie das Interview mit
dem Schulleiter: Seite VIII.

IM GESPRÄCH: Der neue Schulleiter Matthias Nadenau
trifft Schülerinnen und Schüler der 11. Jahrgangsstufe.

SCHULLEITER: Matthias
Nadenau ist gerne Lehrer.



Urlaub im Wellness-Hotel. Ab-
schalten, entspannen, sich etwas
Gutes tun, die Seele baumeln las-
sen, traumhaft! Und himmlisch,
wenn das immer so bliebe.
Der Wellness-Markt wächst ge-
gen alle Trends und sorgt für
Milliardenumsätze.
Das verwundert nicht, denn der
Alltag in der so genannten Leis-
tungsgesellschaft fordert viel.
Stressbelastung bis zum Limit
wird zum Dauerphänomen. Und
dem, der noch mithält bei den
Quotensteigerungen und Ran-
kings, dem bleibt doch die subtile
Angst, irgendwann abgehängt zu
werden.UnsereGesellschaft ist in
Bewegung. Das bringen wir früh
unseren Kindern bei. Für sie heißt
esnach sechsStundenUnterricht:
Fußballtraining, Nachhilfe, Mu-
sikschule, Theater-AG. Und das
ist nur ein Auszug aus den gesell-
schaftlich implementierten Stan-
dards, denen sich Eltern heute
gegenüber sehen.

Der moderne Alltag ist bewegt.
Da ist die Sehnsucht nach Ruhe,
Frieden, Entspannung, Abschal-
ten, nach dem Wellness-Hotel all-
zu verständlich. Menschen su-
chen diese Oasen der Ruhe und
des Stillstandes. Dieser Trend ist
bei den Kirchen angekommen.
Marktforscher und Unterneh-
mensberater empfehlen ihnen,
im Bedienen dieses Bedürfnisses
eine Kernaufgabe zu sehen. Offe-
ne Kirchen als Orte der Stille –
trotz Choralklängen vom Band.
Klöster als Oasen, in denen aus-
gebrannte Manager nach den
Weisungen der Wüstenväter wie-
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SPIRITUALITÄT

Wandlung und W
Von Marija Pranjiç asc
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ist mehr als Wellness. Schmerz
und Trauer gehören ebenso dazu
wie Lust und Freude. Das Dun-
kle, das Unangenehme aus-
schließen, hieße, die Wirklich-
keit auf eine Art Schlaraffenland
einzudampfen. Leidfreies Glück
können Menschen noch so sehr
erstreben und dafür Gott-weiß-
was tun, das Leid begleitet sie –
wenn nicht real, so doch in der
Angst, dass es irgendwann zur
bitteren Realität wird.

Was das Erscheinungsbild der
Kirche auf diesem Markt angeht,
darf einer sich gerne freuen,
wenn Menschen wieder nach ihr
fragen. Doch ihr Kerngeschäft,
ihre Mitte ist das spirituelle Well-
ness-Angebot nicht.
Die Mitte der Kirche ist die Feier
derEucharistie.UnddieMitte der
Eucharistie ist Wandlung, wie
Lothar Zenetti provokant tref-
fend formuliert. Und Wandlung
verändert – nicht nur Brot und
Wein, sondern auch die Gemein-
de, die sich zur Feier versammelt.

In Wandlung steckt wandeln,
also wandern. Das ist Bewegung
und Veränderung. Wandlung ist
Leben. Der aufbrechende Früh-
ling lässt das verstehen. Alles
sprießt, Knospen springen auf,
der Wald kleidet sich in zartes
Grün und schließlich blüht alles
in bunten Farben.
Wandlung ist göttlich, weil der
unwandelbare Gott dieses Prin-
zip in die Schöpfung gelegt hat.
Jesus sagt: „Wenn das Weizen-
korn nicht in die Erde fällt und
stirbt, bleibt es allein, wenn es

aber stirbt, bringt es reiche
Frucht“ (Joh 12,24). Jesus
spricht hier eine erschreckende
Wahrheit ungeschminkt aus.
Doch Sterben beginnt früher, es
meint, Veränderung annehmen
mit allem Drum und Dran. Sol-
che Wandlungen hinterlassen
tiefe Spuren in Leib und Seele.
Und Wandlung ist riskant. Denn
Liebgewonnenes loslassen, um
sich auf Neues und Unbekanntes
einzulassen, ist gefährlich. Bes-
ser den Spatz in der Hand als die
Taube auf dem Dach, heißt ein
Sprichwort, das nicht auf Jesus
zurückgeht.
Denn Wandlung braucht Vertrau-
en. Das finden Menschen in Jesu
Nähe. Sie finden den Mut zur
Wandlung, wie der Geschäfts-
mann Zachäus, wie Maria Mag-
dalena und all die anderen, de-
nen er ihre Dämonen ausgetrie-
ben hat. Jesus selbst wandelt,
verändert sich in der Begegnung
mit der Kanaanäerin. Eigentlich
will er als frommer Jude mit die-
ser Heidin nichts zu tun haben.
Deren Liebe zu ihrer kranken
Tochter und deren Selbstlosig-
keit, mit der sie Jesu Kränkungen

annimmt, verändern ihn. Er ist
tief berührt und springt über sei-
nen religiösen Schatten: „Frau,
dein Glaube ist groß. Dir gesche-
he, was du wünschst“ (vgl. Mt
15,21-28). Da wandelt sich Enge
in Freiheit.
Zuletzt wird für ihn das Wort
vom Weizenkorn zum propheti-
schen Wort. Denn Menschen, die
darauf achten, dass alles bleibt,
wie es ist, ist seine Freiheit ein
Dorn im Auge. Sie ermorden ihn.
Doch noch einmal erweist Gott
sich als der Gott der Wandlung.
Es ist wohl die große, die gewalti-
ge Verwandlung des Todes zum
Leben.

All das wirkt weiter durch den
wandelnden Geist Gottes, wenn
Christen in der Eucharistie
Wandlung feiern und sich von
ihm wandeln lassen. Das ist an-
ders als der anstrengende All-
tagskampf nach Anerkennung
und Erfolg. Hier ist es Gott, der
wandelt, der das Wesentliche tut.
Es ist die Wandlung zu einem Le-
ben in Fülle, das kein Wellness-
hotel bieten kann.

Wie heute von der Spiritualität des Blutes Christi – einem
Begriff, der bei vielen Unbehagen auslöst – sprechen?
Das Wort „Wandlung“ macht manches davon verständlich.

der fit gemacht werden. Spiritu-
elles Leben für zwei Wochen mit
einem Mönch als christlichem
Guru, dessen Bücher auf den
Bestsellerlisten stehen. Und in
katholischen Bildungshäusern
reicht das Kursangebot von Tai
Chi über Personalführung nach
der Regel des heiligen Benedikt
bis zu den Kosmetikgeheimnis-
sen der Hildegard von Bingen.
All das mag seinen Platz haben.
Die Tradition der Kirche hat hier
zweifellos etwas zu bieten. Doch
der moderne Wellness-Trend
birgt in sich eine Gefahr: Es ist die
Gefahr, das Leben zu reduzieren.

Frage hundert Katholiken,
was das Wichtigste im
christlichen Leben sei,
und sie werden sagen:
die Heilige Messe.

Frage hundert Katholiken,
was das Wichtigste an der
Heiligen Messe sei,
und sie werden sagen:
die Wandlung.

Sage hundert Katholiken,
das Wichtigste im christlichen
Leben sei die Wandlung,
und sie werden entsetzt
rufen: Nein, nein, alles soll
so bleiben, wie es ist!

Lothar Zenetti

Denn wenn Worte wie Entbeh-
rung, Verzicht, Leid, Schmerz,
Überwindung und Opfer aus
dem aktiven Wortschatz ver-
schwinden oder bei Gebrauch
gar Aggressionen auslösen, be-
steht Ideologieverdacht. Leben

d Wellness

�



Fo
to

s:
m

ap

IV • ASC-CPPS 4-2009

Oase am „Kreuzstutz“

Er weiß, wovon er spricht, denn
Klemens‘ Kreuze haben Namen:
Arbeitslosigkeit, Allein-sein, Trau-
er um seine verstorbene Frau. Kle-
mens öffnet die Tür zum Begeg-
nungszentrum Stutzegg, und
schlagartig ändert sich seine Mi-
ne. Er lacht, als er Schwester Mar-
gret Zimmermann sieht. „Schön,
dass du da bist“, sagt sie.
Dann sitzen die beiden an dem
Couchtisch, auf dem eine bren-
nende Kerze steht. Und während
Klemens einen verführerisch duf-
tenden Kaffee schlürft, beginnt er
zu erzählen. Bei Schwester Mar-
gret fällt ihmdas leicht. Siehört zu
– mit dem Herzen. „Kei Wunder“,
meint er mit Blick auf das silberne
Herzchen, das die Anbeterin des
Blutes Christi an einem Kettchen
um den Hals trägt, „Sie isch eini
mit Herzli“.
Klemens’ Leben hat sich mit dem

Krebsleiden seiner jungen Frau
verändert. Das war vor acht Jah-
ren. Um Medikamente kaufen zu
können, jobbte der Gelegenheits-
arbeiter und schrieb Gedichte,
die er Passanten auf der Straße
verkaufte. Als sie starb, brach sei-
ne Welt auseinander. Er zog sich
zurück, kümmerte sich nicht
mehr um Arbeit, vereinsamte,
verarmte. Dann wurde er auf das
Begegnungszentrum für Men-
schen am Rand aufmerksam.

„Dieser Ort is mine Rettig. Es
tut guet, eifach da z’si.“ In Stut-
zegg trifft er Menschen, die ihn
verstehen. Menschen wie er: ein-
sam, auf der Schattenseite des Le-
bens stehend, psychisch ange-
schlagen, sozial stigmatisiert, aus-
gegrenzt, fremd. Sie heißen Lena,
Marco, Katharina, Andreas, Gina.
Und da sind Schwester Margret,

Pia Schmidli Rauch, die Leiterin
desZentrums,undFlorinaCalzaf-
eri, außerdem 20 ehrenamtliche
Helferinnen und Helfern. Sie
schenken den Gästen Zeit,
manchmal Rat und ganz prakti-
sche Hilfe. Doch das Geben ist nur
die eine Seite, Empfangen die an-
dere, erklärt Schwester Margret:
„Wenn unsere Gäste erzählen,
lassen sie mich die Wirklichkeit
aus einer ganz anderen Perspekti-
ve entdecken.“ Sie erklärten ihr,
wie gelebte Solidarität ganz prak-
tisch aussehen müsse. Manchmal
erlebe sie Momente von Ohn-
macht, Wut, Enttäuschung, und
frage sich, weshalb diese Men-
schen leiden müssten, warum sie
vereinsamen und verarmen in ei-
nem Land wie der Schweiz – mit
solchem Überfluss.

Solidarität ist für die Gäste von
Stutzegg nichts, was sie von an-
deren erwarten; Solidarität heißt
für sie teilen, was einer übrig hat:
Kleidung zum Beispiel oder Le-
bensmittel, die eine günstig bei

der Tafel einkaufen konnte.
Es ist Mittwoch. Acht Gäste sind
da, sitzen in Gruppen zusam-
men, unterhalten sich. Katharina
sitzt alleine, sie malt ein Manda-
la aus. Sie braucht Abstand. Das
verstehen die anderen und
schenken ihr den Freiraum. Am
großen Tisch erzählt Gina begei-
stert von der Menschenrechts-
gruppe, in der sie mitarbeitet.
Andreas und Marco
finden es gut, dass
diese Gruppe den
Anliegen und Be-
dürfnissen der Rand-
gruppen eine Stimme gibt.

Vom Team sind heute neben
Margret Schwester Anita und
Bruder Hermann da. Anita gehört
zum Orden der Spitalschwestern,
die gemeinsam mit Frauen und
Männern verschiedener Kirchen
und Orden „Hotel Dieu“, den Trä-
gerverein für Stutzegg, aufge-
baut haben. Sie ist 76 und arbei-
tet ehrenamtlich mit. Auch Bru-
der Hermann, ein Redemptorist,
ist da. Aufmerksam kümmert er
sich um die Gäste, schenkt Tee
und Kaffee aus, während Anita
Kleidungsstücke und Lebens-
mittelspenden sortiert, von de-
nen sich die Gäste nach Bedarf
bedienen können.
Gegen 19 Uhr versammeln sich
alle im Meditationsraum neben-
an. Ein Ritual, das die Gäste ken-
nen und schätzen. Klemens sitzt

REPORTAGE

ZUHAUSE fühlen sich die Gäste im Zentrum Stutzegg.

Was in Berlin Kreuzberg, das ist im Schweizer Luzern Kreuzstutz. Die
Probleme ähneln sich – und die Kreuze, die Menschen in diesem Schmelztiegeln
unterschiedlichster Nation tragen, auch. Klemens* kennt sie.

Von Marija Pranjiç asc

„Schön, dass es Stutzegg gibt,
in dem du dein Leid und deine
Freude mit Leuten teilen
kannst, in dem du deine Gefühle
ausdrücken kannst, in dem die
herrschende Atmosphäre dein
Herz berührt, in dem du dir
darüber Gewissheit verschaffst,
dass die Menschlichkeit immer
noch lebt!“

(Eintrag im Gästebuch)
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auf dem runden Teppich und
lauscht der Musik aus dem CD-
Spieler. Nach einer Weile liest
Margret einen Text, ein Gedicht.
Jede Strophe schließt mit dem
Satz: „Dann muss das ein Engel
sein.“ Beim Hinausgehen erzählt
Klemens, dass er an dem Refrain
hängen geblieben sei, dass er
heute in der Stadt Engeln begeg-
net sei: Einige schauten ihn an,
andere kauften seine Gedichte,
ein Engelchen schenkte ihm sei-
ne Puppe, Sr. Margaret ihre Zeit.

Es dämmert, als die
Schwester die Türe hin-

ter sich schließt. Der
Lärm der Straßen bildet

einen rauen Kontrast zur
Ruhe des Nachmittags. Das

Viertel gehört nicht zu den
besseren Wohnlagen der Kan-

tonshauptstadt. Die Mieten
sind niedrig. Menschen aus 95
Nationalitäten leben hier, und die
kleinen Läden vermitteln ein

multikulturelles Flair. Auch
Prostitution und Drogen-

handel sind um
Kreuzstutz zuhause.
Am großen Kreisel
geht die Ordensfrau
nach rechts die

Bernstraße hinauf.
„Stutzegg liegt wirk-

lich günstig“, sagt
sie. „Denn hier am
Kreisel ändern
Menschen ihre

Richtung.“

WEGSEHEN macht einsam.HERZLICH ist das Gespräch zwischen Sr. Margret und Klemens.

HOTEL DIEU heißt der Verein, der im Souterrain dieses Haus das Zentrum Stutzegg betreibt.

* Die Namen der Gäste von
Kreuzegg sind geändert.
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Von Westfalen, Sachsen, Bayern
und Liechtenstein brachen wir
Anfang des Jahres auf, um Rom
zu erkunden. Schwester Marija
Pranjiç und wir zehn aus der
Schaaner Region der Anbeterin-
nen des Blutes Christi waren die
größte auswärtige Gruppe, dazu
mit dem größten Altersunter-
schied. Unser Jüngster, Erik, war
15, und die Älteste, Marlies, 75
Jahre alt. Wir trafen uns mit an-
deren angeschlossenen Mitglie-
der aus der ganzen ASC-Kongre-
gation zu einem Studientreffen
mit dem Thema: Eins im Blute
Christi. Aus allen Kontinenten
waren wir über 50 Personen, teils
ASC-Schwestern, die eine Grup-
pe ihrer Angeschlossenen beglei-
teten, teils ASC-Schwestern, die
diese Zusammenarbeit kennen-
lernen und bei sich zu Hause auf-
bauen wollen.
Gespannt erwarteten wir den An-
fang, an dem wir erstmals mit ei-

ner Simultan-Anlage und dem
babylonischen Sprachgewirr, das
sich in ein pfingstliches Wunder
verwandeln sollte, konfrontiert
wurden. Die Schwestern hatten
alle Hände voll zu tun, damit die
Technik an allen Plätzen funktio-
niert und wir möglichst viel ver-
stehen und verstanden werden.
Ein besonderer Dank der Teilneh-
merinnengalt den fleißigenÜber-
setzerinnen und Organisatorin-
nen, denen keine Mühe zu groß
war, um einen guten Aufenthalt
und eine informationsreiche Wo-
che zu ermöglichen.

Zum Thema jüdisch-christlicher
Dialog zeigten uns zwei Schwes-
tern der Gemeinschaft Notre Da-
me de Sion die Ähnlichkeiten
zwischen Abraham und Maria
undElisabethamBeispiel Segnen
und Segen auf. Einige Referentin-
nen und Referenten ermutigten
uns, unsere Aufgaben und Fähig-

keiten als Laien in der Kirche
wahrzunehmen und mutig da-
nach zu leben, von den anderen
lernten wir viel über die wichtigs-
ten Merkmale und Schwerpunkte
der großen christlichen und
nicht-christlichen Konfessionen.
Seit dem II. Vatikanischen Konzil
sind die Katholiken ausdrücklich
aufgefordert, andere Religionen
zu respektieren und bei ihnen die
Suche nach der Wahrheit zu er-
kennen. Ökumene und Dialog
sind nur möglich, wenn jeder
Partner seinen eigenen Stand-
punkt wirklich kennt.
Drei Tage widmeten wir der Spi-
ritualität des Blutes Christi und
der hl. Gründerin Maria De Mat-
tias. Schwester Johanna Rubin
erklärte uns die Bedeutung der
Symbole: Bund, Kreuz und
Kelch. Diese Vorträge vertieften
wir mit einem eintägigen Besuch
von Acuto und Vallecorsa, den
wichtigsten Wirkstätten von Ma-

Aus allen Kontinenten trafen sich Angeschlossene der ASC an den
Gründerstätten der Gemeinschaft zu einem Kongress über Ökumene.
Heidemarie Prinz, eine Teilnehmerin, berichtet:

Studienwoche in Rom

ria De Mattias. Wir lernten sie
besser kennen und spürten ihren
Geist. Sie hat so viel auf die Beine
gestellt. Das können nur die Lie-
benden! In ihrem Zimmerchen in
Acuto hatte jede und jeder von
uns die Möglichkeit, mit ihr in
Gebet und Meditation ins Ge-
spräch zu kommen.

Zwischen den Vorträgen hat-
ten wir genug freie Zeit, die wir
ausnutzten, um den Vatikan, vie-
le Gotteshäuser und das alte Rom
zu besichtigen, aber auch um
uns untereinander besser ken-
nenzulernen. Bei den Stadtbe-
sichtigungen entpuppte sich un-
sere Rosmarie Hartl als erstklas-
sige Reiseleiterin, die sich so-
wohl in den Orten, wie auch in
der Geschichte vieler Sehens-
würdigkeiten bestens auskannte.
Es war erstaunlich, wie sie uns in
verschiedenen Sprachen durch
die Weltstadt führte.
Gemeinsam feierten wir täglich
Eucharistie, beteten, sangen und
redeten in italienischer, eigener
oder in einer anderen Sprache
und erlebten so Weltgemein-
schaft. Besonders lustig ging es
bei der Swahilisprache mit den
Tansanianerinnen oder Sanskrit
mit den Inderinnen.

Am letzten Abend gab es noch
eine kleine Abschiedsfeier, ge-
schmückt mit einem Stanzerl zur
Gitarre, das ein paar Ereignisse
aus der Woche besang. Am
Schluss des Treffens machten wir
uns mit einem Segenslied verab-
schiedet auf den Heimweg. Der
Flug über die Alpen bei Kaiser-
wetter krönte unsere intensiven
Erfahrungen in Rom mit Traum-
sicht und Weitblick. Dieses Bild
zeigte uns, welcher Weg in der
Ökumene wünschenswert wäre:
richtig hinschauen und den Blick
weiten!

GRÜNDUNGSORT: Die Teilnehmerinnen in Vallecorsa.

�
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UNSER PROGRAMM

TERMINE UND ANGEBOTE

Anbeterinnen des Blutes Christi

Anfragen/Anmeldung
Kloster St. Elisabeth
Duxgasse 55
FL-9494 Liechtenstein

Tel.: 00423-239-6444
Fax: 00423-239-6445
Web: www.kloster.li
E-Mail: evangel@kloster.li

TERMINE UND ANGEBOTE

Missionare vom Kostbaren Blut

Begegnungsstätte Maria Baumgärtle
Tel.: 0049-(0)8265-91183-0
oder: 0049-(0)8265-9691-0
Fax: 0049-(0)8265-1053

Dritt-Sonntag-Eucharistiefeier
16. August 2009, 11 Uhr

Im August feiern wir meistens den Gottesdienst
draußen. Wem die traumhafte Lage des Klo-
sters bekannt ist, kann sich vorstellen, wie eine
solche Eucharistiefeier mit allen Sinnen erleb-
bar wird. Nach dem Gottesdienst wird jedes
Kind zum Schulanfang gesegnet. Anschließend
essen wir gemeinsam.
Ort: St. Elisabeth, Schaan

Besinnliche Wandertage
27. bis 30. August 2009

Im Gehen der eigenen Sehnsucht auf die Spur
kommen. Im Austausch und in kreativen Au-
genblicken die Kraft der Sehnsucht entdecken.
Leitung: Sr. Johanna Rubin asc und
Sr. Elisabeth Müller asc
Ort: Ferienhaus der ASC in Masescha/Li

Quellentag
29. August 2009, 9.30 bis 16 Uhr

In jedem Vaterunser beten wir: Vergib uns
unsere Schuld, wie auch wir vergeben unse-
ren Schuldigern. Wir fragen uns: Was ist denn
unsere, meine Schuld, um deren Vergebung
wir im Vaterunser bitten? Und wer sind
unsere, meine Schuldner, denen ich Befreiung
schenken kann?
Leitung: Sr. Ruth Moll asc, Sr. Mathild Frick asc
Ort: Kloster St. Elisabeth, Schaan

Im Juli finden keine Kurse
und Gottesdienste
im Kloster St. Elisabeth
in Schaan statt.

Treffen „Weggemeinschaft“
Ort: Maria Hilf, Kufstein

vierzehntägig,
Info: Margarete Buchauer,
Tel.: 0043-5372-63870
Ort: Begegnungsstätte Maria Baumgärtle

jeweils 2. Donnerstag eines Monats ,
Info: P. Georg Wiedemann, Baumgärtle (s.o.)
Ort: Pfarrzentrum Hl. Kreuz, Traunstein

jeweils 2. Mittwoch eines Monats,
Info: Rosmarie Hartl, Tel.: 0049-861-3457

Sommerfest
des Freundeskreises der Missionare vom

Kostbaren Blut und der ASC-Angeschlossenen

7. August, 18h, bis 9. August, ca. 10h

Ort: Zentrum für Spiritualität des Blutes Christi,
Salzburg. Anmeldung an: Rosmarie Hartl,
Surstr.3, D-83362 Lauter, Tel.: 0049-861-3457.

Begegnungstage
22. August 2009

Ort: Maria Baumgärtle
Info/Anmeldung: P. Georg Wiedemann cpps,
Tel.: 0049-8265-969122

Exerzitien für Priester und Diakone
22. bis 28. August 2009

„Ich weiß den Quell, der entspringt und strömt,
auch wenn es Nacht ist.“ (Johannes vom Kreuz)
Ort: Exerzitienhaus Maria Hilf, Kufstein
Leitung: Msgr. Pavol Zahatlan, Regens in Nitra
Info/Anmeldung: siehe oben

Fußwallfahrt
04. bis 06. September 2009

Ort: Exerzitienhaus Maria Hilf/Kufstein
Info/Anmeldung: siehe oben

Wanderexerzitien
10. bis 13. September 2009

Ort: Schellenberg/Liechtenstein
Info/Anmeldung: P. Willi Klein cpps,
Tel.: 0043-662-641640

Sternwallfahrt nach Maria Baumgärtle
04. Juli 2009, 10 bis 16 Uhr

Leitgedanke: Mit Maria De Mattias und
Kaspar del Bufalo unterwegs zu Maria.
Diese Wallfahrt für die Kostbar-Blut-Familie
und alle Interessierten soll uns neu bewusst
machen, welche Rolle Maria im Leben der
Gründergestalten gespielt hat und welchen
Stellenwert sie in unserem Leben haben kann.
Anreise in Wallfahrtsgruppen oder individuell.
Ziel: Maria Baumgärtle
Anmeldung: Kloster St. Elisabeth, Schaan,
oder bei den Missionaren vom Kostbaren Blut

Exerzitienhaus Maria Hilf, Kufstein
E-Mail: maria-hilf-kufstein@utanet.at
Tel.: 0043-(0)5372-62620
Fax: 0043-(0)5372-64220

Buchtipp
Klementina Zerr.
Eine mutige Bahn-
brecherin.
In diesem Buch nehmen
wir Anteil am Leben
einer mutigen ASC-
Schwester, einer Bahn-
brecherin, die uns auf
Schritt und Tritt überrascht.
Die ausgesprochen schüchterne Frau trotzte
den Stürmen und Wirren des 19. Jahrhun-
derts zwischen Banja Luka und den USA.
In der Reihe: ASC-Profile
90 Seiten, Paperback.
Preis: ChF 9,80, € 4,00.
Zu beziehen: Kloster St. Elisabeth, Schaan.
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kontinente In Zeiten von Zentral-
abitur, G8 und Pisa ist Schulleiter
kein besonders attraktiver Job.
Was reizt Sie an dieser Aufgabe?
Nadenau Ich weiß, dass an St.
Kaspar viel Gutes gemacht wird.
Das aus der Schulleiterposition
heraus weiterzubringen, das ist
für mich eine spannende Aufgabe.

kontinente Das heißt konkret?
Nadenau Hinhören, im Gespräch
bleibenunddas,wasdieKollegen
an guten Ideen haben, aufgreifen
und mit ihnen Umsetzungsmög-
lichkeiten entwickeln. Gerade in
Zeiten von Zentralabitur und
Schulzeitverkürzung liegt darin
unser Potential. Das gilt es zu för-
dern.

kontinente Welche Schwer-
punkte setzen sie in Ihrer neuen
Aufgabe an St. Kaspar?
Nadenau Der Schwerpunkt ist
klar. Das sind unsere Schülerin-
nen und Schüler. Sie stehen im
Mittelpunkt. Wir haben den El-
tern versprochen, dass wir die
Kinder zum Abitur begleiten.

kontinente im Gespräch mit Matthias Nadenau, dem
neuen Schulleiter des Gymnasiums St. Kaspar.

„Bildung ist mehr als
Wissensvermittlung“

kontinente Es geht also um Wis-
sensvermittlung.
Nadenau Sagen wir Bildung. Das
ist mehr. Wir wollen unseren
Schülern helfen, Menschen zu
werden, die in dieser Welt be-
wusst Stellung beziehen.

kontinente Sind Sie gerne Leh-
rer?
Nadenau Ja, und als Schulleiter
werde ich weiterhin unterrichten.
Der Unterricht macht mir Freude.

kontinente St. Kaspar ist ein ka-
tholisches Ordensgymnasium. Ist
das zeitgemäß?
Nadenau Was ich mit unserem
Gymnasium verbinde, ist die Ar-
beit der Missionare vom Kostba-
ren Blut in Brasilien um Bischof
Erwin Kräutler. Vergangenes Jahr
hat erunsbesucht.Außerdemha-
ben wir guten Kontakt mit P. Mi-
chael Rohde. Die Schüler enga-
gieren sich dafür. Es gibt nichts,
was zeitgemäßer wäre, als solida-
risches Denken und Handeln
überdieGrenzenhinaus.Unddas
ist in St. Kaspar möglich. wut

GLÜCKWUNSCH: Matthias Nadenau, P. Josef Klingele,
Reinhard Wegner und Burkhard Nickel (von links).

In memoriam
Br. Georg Weinhold
SALZBURG: Bruder Georg Wein-
hold starb am 5. März 2009 im
Caritas-Altenheim St. Felicitas
in Berchtesgaden nach geduldig
getragener Krankheit und
Schwäche.
1933 in Roben in Schlesien geboren
musste er als Junge mit seiner
Familie in den Westen fliehen.
Mit 24 Jahren trat er der Gemein-
schaft der Missionare vom
Kostbaren Blut bei. In ihr lebte
und arbeitete er mehr als
50 Jahre als Landwirt, Gärtner
und Pförtner. Niederlassungen in
Egelhofen, Baumgärtle, Strass-
berg und Salzburg hat er durch
seinen Einsatz geprägt und
gestützt. Die letzten zwölf Jahre
lebte er in der Hausgemeinschaft
des Kollegs St. Josef in Salzburg.
Diese Jahre waren gezeichnet von
zunehmender Schwäche. Doch
bis zuletzt hat er versucht, seinen
Dienst einzubringen. Es tat ihm
weh, auch bei einfachen Diensten
in der Küche nicht mehr behilflich
sein zu können. Umso mehr hat
er in dieser Zeit seine Kraft dem
Gebet gewidmet.
Sein Grab ist auf dem Friedhof der
Gemeinschaft an der Wallfahrts-
kirche Maria Hilf in Kufstein. Die
Mitbrüder sind dankbar für Bru-
der Georgs stillen und zuverlässi-
gen Dienst und für sein Gebet. wut


